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Aie Uotljlage in der Landwirthschaft.
Die Erhöhung des Getreidezolles scheint

trotz der vielen warnenden Stimmen, die sich gegen die¬
selbe erheben, beschlossene Sache zu sein. Und unter den
warnenden Stimmen mehren sich die, welche im Allge¬
meinen auf dem Standpunktekonservativer und agrarischer
Interessen stehen.

Man betont die Wechselwirkung des Handels und
der Landwirthschaft, vor Allem aber scheint man sich in
einzelnen Kreisen jetzt klar geworden zu sein, daß mit
der Ausnutzung der Arbeitskraft allein die „Nothlage"
der industriellen und landwirthschaftlichenUnternehmer
nicht gehoben werden kann, daß dazu auch, wenn man
von dem Export absieht, der bei der deutschen Landwirth-
fchaft ja auch kaum in Betracht kommt, die Konsum¬
fähigkeit des Volkes gehört, und besonders die der arbeiten¬
den Klassen.

Deshalb lesen wir auch in einem streng konservativen
Blatte, welches immer die neue Zoll- und Wirthschafts-
politik des Reiches auf das Entschiedenste unterstützthat,
daß Getreidezollerhöhungen, welche doch schließlich die
Brotpreise erhöhen würden, die Landwirthschaft nicht
retten könnten. Auch würde eine Erhöhung dieser Zölle
unter Umständen dem Deutschen Reiche theuer zu stehenkommen.

Rußland hat durch seine hohen Eingangszölle den
deutschen Export nach dem Osten schon fast ganz ver¬
nichtet, doch war derselbe so gering, daß dadurch der
wirthschaftlichen Lage Deutschland kein besonders großer
Schaden erwachsen ist. Bedenklicher aber sind die Gegen¬
maßregeln Nordamerikas; Deutschlandsei auf den Absatz
seiner Maaren dorthin in hohem Maße angewiesen.

So regt sich das zollpolitische Gewissen derjenigen,
die bislang die neue Zoll- und Wirthschaftspolitiknicht
genug in den Himmel heben konnten.

Wenn dann dieselben Organe trotzdem für Ver¬
besserung der Lage der Landwirthschaft eintreten, so liegt
das in ihrem Parteiinteresse. Die Besserung erblicken sic
aber nur in einer Aenderung des Schuldentilgungssystems
und einige derselben in Einführung der Doppelwährung,
von der sie sich gradezu Wunder nicht nur für die Land¬
wirthschaft, sondern auch besonders für das arbeitende
Volk versprechen.

Ueber den letzten Punkt wollen wir hier nicht weiter
uns unterhalten; denn wer einmal nichts besitzt, der be¬
sitzt auch bei der Doppelwährung nichts, trotzdem ein
jetzt billiges Metall wieder mehr zur Geltung kommt.
Und die Schulden werden dann die Landwirthe auch nicht
los ; sie können zwar dann die in manchen alten Häusern
aufgespeicherten Silbersachen, die jetzt nur geringen Werth
haben, zu höherem Werthe verkaufen, aber sie werden
den höheren Erlös in der üblichen Weise auch wieder
durchbringen.

Wir haben die Meinung, daß die klagenden Land¬
wirthe zumeist selbst mit Schuld sind an dem Rückgang
der Landwirthschaft. Dieselbe war früher hauptsächlich
in dem Besitze des hohen Adels. Diese Herren des
alten, befestigten Grundbesitzeskonnten sich schon etwas
erlauben. Der Luxus derselben war ein eminent großer
und diese Luxusmanie hat sich auch später auf fast alle
kleinen „Rittergutsbesitzer" übertragen. Der eine Besitzer
richtet sich nach den Ausgaben des anderen; der reichste
giebt den Ton an. Selbst der Gutspächter, der einen
adligen Namen hat, kommt in diesen standesgemäßen
Strom, er darf seinen Gutsnachbarn nicht nachstehen in
seinen Luxusausgaben. Diese aber lassen sich auf dem
Lande leicht übersehen. Die Gutsbesitzersfrauen und
Töchter haben wenig zu thun ; eine Badereise und eine
Reise nach der Residenz oder einer größeren Stadt im
Jahre ist selbstverständlich; wer sie nicht macht, dem ist
in seinen Vermögensverhältnissennicht mehr recht zu
trauen. Der Eine klascht das dem Anderen. Die Aus¬
stattung der Wohnung ist der ganzen Nachbarschaftbe¬
kannt; Wagen mit prachtvollen Luxuspfirden müssen ge¬
halten werden und so kommt eins zum Andern, um
standesgemäß zu leben.

So geräth der vielleicht einst wohlhabende Käufer
eines Ritterguts nach und nach in Schulden.  Nicht,
als ob er seine Luxusausgaben nicht baar bezahlte. Bei
Leibe nicht. Aber um diese immer baar zahlen zu
können, thürmt sich Hypotheke auf Hypotheke und schließ¬
lich wachsen dem Besitzer die Zinsen über den Kopf.
Der Ertrag seines Gutes, der den Mann ordentlich er¬
nähren konnte, wird um den alljährlichen großen Zins¬
betrag geschmälert.

Mag obiges Bild, welches wir aus den verschiedenen
Mittheilungen verschiedensterBlätter zusammengesetzt

haben, nicht bei allen Gutsbesitzernzutreffen, für eine
große Anzahl derselben ist es nicht zu scharf gezeichnet.

Durch das fortwährende Sinnen über standesgemäßes
Leben vergißt auch mancher der Herren seine Pflichten
in der Gutsverwaltung: auch verliert er die Lust an
intensiver Arbeit.

Wenn nun erwidert werden sollte, daß die reichen
Leute, also die Handelsherren, Großindustriellen, Bankiers,
sämmtlich ebenso großem Luxus stöhnten, so ist das nicht
richtig; wenigstens sind diese Leute nicht dazu ge¬
zwungen, „standesmäßig " zu leben. Sie verschwinden
in den Großstädtenoder in den industriellenGegenden.
Sie haben ihren Standesgenossen keinerlei .Rechenschaft
abzugeben über ihr Privatleben. Und wenn einer Luxus
treibt, so thut er es aus eigenem Antriebe, oder aus
eigenem Bedürfniß.

Der aufgedrungene , standesgemäße
Luxus  des grundbesitzendenAdels, er ist vielfach
Schuld an der Zerrüttung der landwirthschaftlichen Ver¬
hältnisse. Der Offizierstand hat manchen tüchtigen
jungen Mann zum Schuldenmachengetrieben. „Er hat
Schulden wie ein Major" — hieß es in früherer Zeit.
Und mancher brave Sahn braver Eltern hat auf der
Universität übermäßige Schulden gemacht, nur weil er
als Korpsbursste „standesgemäß"  leben mußte.

Der Stand  der adligen Landwirthe macht in
Deutschlandviel zu große Ansprüche an das Leben, be¬
sonders im Verhältniß zu seinem Vermögen und seinemKönnen.

Das Sprichwort: „Nach der Decke strecken", welches
er so gern dem ärmeren Volke, das eine so jammervoll
kurze Decke hat, empfiehlt, beachtet er selbst nicht in
seinem Standeshochmuth.

Und dagegen helfen keine Staats - und Reichs¬
geschenke, keine landwirthschaftlichen Zölle, keine Reform
des Schuldenwesensund auch keine Doppelwährung, da¬
gegen Hilst nur eine gründliche Umkehr der Herren, die
sich in all ihrem Thun und Treiben auf den Boden der
bürgerlichen Gesellschaftzu stellen haben, dann aber
auch eine gründliche Aenderung dieser Gesellschaftin
sozial-politischer Hinsicht.

Geschieht das nicht, so wird der Hochmuth schon vor
dem Fall kommen, und zwar von Rechts wegen.

Kerrschermacht und Geisteskrankheit.
Als im vorigen Jahre endlich Licht in das geheimniß-

volle Leben und Treiben des Königs Ludwig von Baiern
gebracht Wurde, so schreibt K. Kurella in der
„Nation ", da tauchten überall Reminiscenzenan die
gekrönten Idioten des Augusteischen Geschlechts auf, die
Sueton in aller ihrer Scheußlichkeitso treffend und
packend geschildert hat. Damals war das Buch des
englischen Psychiaters Jreland  über Geistesstörungbei
historisch bedeutenden Personen schon (Ende 1885) er¬
schienen; von ungenannter Hand fließend und klar über¬
setzt, erscheint jetzt der Theil des Originals, der sich mit
Psychose der Herrschermacht beschäftigt. — Der Cäsaren¬
wahnsinn der Julisch-Claudischen Familie, der schon so
oft geschildert worden ist, auch deutsche Dichter, wie
Freytag und Wilbrandt, freilich in sehr verschiedener
Weise inspirirt hat, wird zunächst kurz und treffend
charakterisirt.

Wer sich nicht an den Sueton selbst wenden wollte,
der in seiner Schilderung vor nichts zurückschrecktund
an naturalistischerDeutlichkeit selbst kaum von Juvenal
übertroffen wird, der konnte in dem Buche des deutschen
Psychiaters Wiedemeister eine treffliche Schilderung des
Cäsarenwahnsinnsfinden. Jreland , weniger ausführlich
als sein Vorgänger, aber umfassender, erstreckt seine
diagnostischen Untersuchungen auch auf die übrigen, nicht
zur Kaiserwürde gelangten Mitglieder des Julisch-
Claudischen Herrschergeschlechts und weist auch bei Julia
(Tochter des Augustus) Drusus, Agrippina und Messa-
lina die zweifellosen Spuren geistiger Abnormität nach.

Häufig wiederholte Ehen der einzelnen Familien¬
mitglieder untereinander scheinen darauf eingewirkt zu
haben, die angeborene Anlage noch zu steigern, die der
Familie eigenthümlich war. Augustus selber war durch'
aus gesund und normal angelegt; die Epilepsie Cäsars,
seines Großonkels, aber vererbte sich durch Vermittelung
seiner Tochter Julia und seiner Schwester Octavia, und
verband sich in zahlreichen Ehen mit der geistigen Ab¬
normität , dem Erblheil der Claudischen Familie schon in
republikanischer Zeit. — Sein Adoptivsohn, der spätere
Kaiser Tiberius, zeigte diesen Erbfehler der Claudier in
einer Erkrankungan Melancholie, die nicht heilte, sondern

einen sekundären Zustand des Verfolgungswahnsinnsfür
den ganzen Rest seines Lebens zurückließ. In derselben
Generation der kaiserlichen Familie finden sich die durch
ihre krankhaft erotischen Neigungen berüchtigte Julia und
Drusus. In der zweiten Generation nach Augustus
finden wir den Selbstmord der älteren Agrippina in der
Verbannung, und den Schwachsinn des Claudius, dessen
ängstliches Wesen bald in den Verfolgungswahn der
Verrückten ausartete. Uebrigens findet sich bei Claudius
eine Passion, die der „primären Verrücktheit" häufig
eigen ist: der Hang zu grammatischen und orthographi¬
schen Spielereien, die auch zu einer kurzlebigen offiziellen
Orthographie führten. Die dritte Generation lieferte
dem Claudius seine Gattin Agrippina, die schamloseste
und blutdürstigste unter den Frauen des Geschlechts.

In ihrem Bruder Caligula, der sich lebendig zum
Gott, und sein Pferd zum Konsul ernennen ließ, erreicht
der Wahnsinn die Stufe vollkommener Zusammenhangs¬
losigkeit, und Caligula scheint stets in akutem Delirium
gehandelt zu haben. Sein Neffe Nero, zwischen dessen
periodischen Tobsuchtsansällen noch gelegentlich Intervallen
einer gewissen Klarheit lagen, vereinigte endlich Größen¬
wahn der phantastischsten Art mit der Epilepsie und dem
blutigen Verfolgungsdrang seiner Familie, deren Leben
mit ihm aufhörte.

So unverkennbar auch in dieser Hcrrscherfamilie die
Einwirkung einer ererbten Anlage ist, läßt sich doch bei
den meisten Nachweisen, daß erst der volle Besitz der
Herrschermacht die Keime zur Entwickelungbrachte und
aus dem bescheidenen Tiberius, dem harmlos blöden
Claudius, dem geistvollen̂Nero so ungeheuerliche Er¬
scheinungen machte.

Dieser berauschende zu immer auffallenderen, uner¬
hörteren Handlungen ausstachelnde Einfluß unbeschränkter
Machtfüllezeigt sich besonders in dem Leben eines der
mongolischen Fürsten in Delhi, des Sultans Mohamed
Toghlak, der im 14. Jahrhundert Indien beherrschte.
Gewisse charakteristische Züge des Herrscherwahnsinns, die
international zu sein scheinen — ästhetisch-literarischer
Größenwahn, Bauwuth, scheußlichegeschlechtliche Ver¬
irrungen, finsteres Mißtrauen, systematische Menschen¬
verachtung— finden sich hier wie bei Tiberius und
König Ludwig; daneben ein Hang zum Idyllisch-Senti¬
mentalen, den, nebenbei bemerkt, auch Taine an einem
Despoten anderen Schlages, an Robespierrehervorgehoben
hat, Vorliebe für ländliche Einsamkeit, eine Abneigung
gegen größere Städte ; Toghlak Mohamed zwang in An¬
fällen solcher Abneigung die Bewohner Delhi's, „des
Wasserkopfes von Indien ", zweimal, ihre Stadt zu räumen
und ließ einen Greis, der allein zurückgeblieben war, mit
dem Katapult in die Luft schießen. An die Glorifikation
des eigenen Körpers und seiner Zustände durch Caligula
u. a. erinnert das glänzende Mausoleum, das der Sultan
einem unter vielen Schmerzen ausgezogenen Zahne er¬
richten ließ. Es ist noch heut zu sehen. Den Gipfel¬
punkt der Scheußlichkeitenaber hat doch Iwan der
Schreckliche erreicht, der 50 Jahre über Rußland herrschte
und 26 Jahre in ununterbrochener Tobsucht wüthete.
(1534- 1584.)

Seine Zeitgenossenscheinen auch nicht in Zweifel
über seinen Zustand gewesen zu sein, und Stephan von
Polen schrieb ihm: „Deine Briefe sind sehr lang, voll
Possenhaftigkeit und Unverschämtheit, und ohne alle ver¬
nünftige Ordnung. Alles ist darin in einer verworrenen,
formlosen Art behandelt, aus welcher hervorgeht, daß
Dein Geist gestört ist."

Folgt"man Jreland 's weiteren Schilderungen einiger
anderer abnorm gearteter Herrscher aus dem russischen
Tyron, so wird der verderbliche Einfluß einer servilen
Umgebung und eines sklavisch unterwürfigen Volkes auf
das psychische Gefüge der Herrscherfamilieimmer klarer,
und mit Recht sagt Jreland , daß der Herrscherwahnsinn
nicht nur ein Produkt der despotischen Macht an ihrem
Träger ,ist,̂ sondern auch von dem Volke ausgeht, das
sich ihm unterwirft. Von diesem Gesichtspunkte aus be¬
spricht Jreland noch einige andere Fälle geistiger Störung
bei russischen Herrschern.

Im westlichen Europa hat es seit der Renaissance
wohl nicht̂ an zahlreichen Beispielen geisteskranker Fürsten
gefehlt, in den meisten Fällen (?) aber verhinderteder
gesunde Sinn des Volkes und der Herrscherfamilie recht¬
zeitig üble Folgen, und Zustände, wie sie am Hofe
Ludwig's Il/Herrschten, sind in der modernen europäischen
Geschichte beispiellos; nur das spanische Volk war loyal
genug, 250 Jahre lang unter den höchst abnormen Nach¬
kommen des Königs Juan II . von Kastilien politisch fort-
zu vegetiren. Juan 11. (um 1440), ein offenbarer Halb¬
idiot, war der Gemahl der wahnsinnigen Jsabella von



Portugal , ihre Tochter Jsabella war geistig gesund ; ihreEnkelin Johanna , Mutter Karl 's V., ist in der Geschichteunter dem Beinamen die Wahnsinnige wohl bekannt . InKarl V . scheint die Krankheit , ähnlich wie in seiner Groß¬
mutter Jsabella , eine Generation übersprungen zu haben,nur ein bei erblich Degenerirten häufiges Zeichen einer
abnormen Schädelbildung besaß er — wie alle späteren
Habsburger — den über die oberen Zähne vorgeschobenen
Unterkiefer ; auch epileptische Anfälle soll er gehabt haben.Während nun die deutschen Nachkommen der wahnsinnigen
Johanna , die österreichischen Habsburger , allmählich dieererbte Anlage wieder verloren , entwickelten die absolutenHerrscher Spaniens diesen Keim mehr und mehr , Philipp II.stand mit seinem düsteren Mißtrauen , seinem haßerfüllten
Fanatismus hart an der Grenze abnormer Zustände;sein Sohn Don Carlos war ein jeder Kultur und Er¬
ziehung unzugänglicher Halbidiot ; sein zweiter Sohn , der
spätere König Philipp III ., und dessen Erbe , Philipp IV .,waren willenlose Werkzeuge in den Händen schamloser
Günstlinge und fanatischer Pfaffen und brachten Spanienin immer tieferen Verfall . Mit Karl II . endlich ließ sich
der absolute Blödsinn auf dem spanischen Thron nieder;doch besaß er immerhin noch so viel Sinn für Unter¬
haltung , daß er sich „an einem Pferde , dessen Eingeweidevon einem Stier herausgerissen waren , und an einem sichauf dem Scheiterhaufen windenden Juden mit dem Wohl¬
behagen eines echten Spaniers ergötzte. " Auch in dennun folgenden Bourbonen rollte noch spanisch-habsburgischesBlut , und Sohn und Neffe des ersten spanischen Bourbonenwaren blödsinnig.

Ein späterer , im Original nicht enthaltener AufsatzJrelands über König Ludwig II . ist von dem Uebersetzerseiner Arbeit hinzugefügt und durch einige eigene Zusätzeergänzt worden , diese Mittheilungen sind zum großenTheil für deutsche Leser völlig neu und sehr beachtenswerth.
Jrcland ist der Meinung , daß die Psychose derDespoten sich schon allein durch den unmittelbaren

psychologischen Einfluß des Bewußtseins und des Ge¬brauches unbeherrschter Macht erklären läßt , daß kein
organischer Faktor hinzuzukommen braucht , um die psychischen
Hirnfunktionen ihres festen Zusammenhalts und inneren
Gleichgewichts zu berauben . Ein Fürst kann , wie jederandere Sterbliche , einer jeden Form der Geistesstörung
verfallen ; es liegt aber in der unbeschränkten Macht selbstdie Ursache zur eigenartigen Erkrankung , die verschiedeneGestalt gewinnt , je nachdem der Erkrankte nur in seinem
Privatleben , wie König Ludwig II ., oder in der Regie¬rung , wie Iwan , sich ganz unbeschränkt weiß.

Es wäre engherzig , sich vom Standpunkte der
Pathologie aus , die ja freilich mit den Faktoren des
Stoffwechsels und der Ernährung zu rechnen gewohnt ist,gegen diese Auffassung zu sträuben . Unbeherrschte,nie gehemmte Affekte , fessellose Genuß¬sucht , unersättliches U n t e r h a l t u n g s b e-
dürfniß , ungeregeltes und zielloses , weil
über jede Kritik erhabenes , Gedanken¬leben *), das sind Faktoren , deren Wirkung wir uns

*) Es ist ein ganz besonders srappirender Zug in demneulich von Taine gegebenen Charallerbilde Napoleons I . , daßder geistvolle Historiker unmittelbar neben die Schilderung seinerungeheuren intellektuellen Energie und Schärse, des säst uner¬meßlichen Umsangs und Inhalts seines Geistes die Thatsacheustellt, daß er schon in Aegypten halbverrücktePläne hatte, und,„von seiner Macht berauscht", in de» phantastischen Größenideenschwelgte. („I/suorinite' ^ äs'gs'uers sn falls." Rsvns ckss cksnxNonckes. 1887. pg. 750 f.)

psychologisch vorstellen können, die aber deswegen nicht
aufhören , von abnormen Vorgängen in der Hirnsubstanz
begleitet zu sein, deren subjektiver Ausdruck sie für das
Individuum selbst und für seine Umgebung sind. Jre-land setzt eingehend auseinander , wie geistige Gesundheitzu ihrer Voraussetzung eine Hemmung subjektiver An¬triebe und Einfälle durch das Bewußtsein vom Rechie
anderer und eventuell durch den Widerstand der äußerenWelt hat . Die psychologische Erfahrung lehrt , daß
Selbstkritik nur da bestehen kann , wo die eigenen Antriebeund Gedankengänge stets ruhig an der Kritik anderer
abgemessen werden ; Leistungen höheren Ranges sind injedem Falle durch das Einschieben einer Hemmung in den
Verlauf des ersten Gedankenantriebes bedingt ; so genialein Gedanke auch konzipirt sein mag , muß er eine solche
Hemmung durch die Kritik anderer , durch den Widerstandder Welt erfahren , die dem ungeduldigen Genius einer
Herrschernatur dann wohl oft eine „stumme Welt"
scheinen wird . In das Spiel dieser gegenwirkendenKräfte Gleichgewicht zu bringen , das gerade ist die höchsteLeistung des Gehirns , die ethisch ebenso wie intellektuell
bedeutend ist. Pathologische Prozesse heben die Hemmungs-funktionen im Gehirn , die letzten und feinst organisirten
Produkte der Erziehung und Lebenserfahrung , mehr oderweniger auf , wie umgekehrt der Despot nie in der Außen¬welt auf Widerstand stößt , und damit Hemmungs¬funktionen im Hirn überhaupt nicht erwirbt oder schnellverliert.

„Der Mensch ist so geartet , daß ihn die Miß¬billigung seiner Nebenmenschen unangenehm berührt under sich über ihren Widerspruch ärgert , ihren Tadelfürchtet und unter ihrer Verachtung leidet . Selbst fallser im Stande ist sein Verlangen ihrem Widerspruchzum Trotz durchzusetzen, so ist seine Befriedigung keine
vollkommene ; er will ihren Willen selbst beugen undihre Gedanken unterjochen , so daß schon das leiseste An¬
zeichen eines Mißerfolges hierin seinen Grimm zu erregenvermag ; bei ausgedehnter Machtsülle werden die
Schranken , die den Menschen unter der Herrschaft vonVernunft und Mäßigung erhalten , nicht nur übersprungen,sondern oft geradezu in ihr Gegentheil verkehrt . "

„Wer vermöge der sklavischen Unterwürfigkeit seiner
Nebenmenschen jeder Grille augenblicklich Befriedigung zuverschaffen vermag , geräth in immer gesteigerte Begierden,seine leise Neigung wird von seinen Schmeichlern zurGluth angefacht , seine Selbstsucht beständig genährt durchdie Gier , mit der jedem seiner halbausgesprochenenWünsche alles zum Opfer wird ."

„Später findet der Herrscher ein Vergnügen darin,seine Macht über andere durch ihre Erniedrigung zu be-thätigen , bis er sich schließlich gegen ihre Leiden ab¬stumpft oder sich geradezu an ihren Qualen weidet."
Es war jedenfalls ein großes Verdienst , die Weltnoch einmal daraus hinzuweisen , daß unbeschränkte Machtauch den größten Geist leicht zerrüttet , und welch furcht¬

bares Unheil alsdann der gekrönte Wahnsinn herbei¬führen kann.

Tagesbericht.
— Arbeiteraltersversorgung un - Armen-«nterstützung . Bekanntlich ist in offiziösen Blättern

unlängst bei Normirung einer vom Reich zu garantiren-den Altersversorgung der Arbeiter der Betrag von jähr¬

lich 120 Mk. in Aussicht genommen . Das Organ der
sächsischen Regierung , die „Leipziger
Zeitung " , stellt dazu Berechnungen an , welche darthun,daß eine solche Summe noch um genau 100 Mark
zurückbleibt hinter dem Dur chs chn it ts s a tzder Arwenunterstützung  in Deutschland.— Die tödtlich verunglückte» Erwerbs¬thätigen im Jahre 1885 . Aus der nachfolgenden
Statistik ergiebt sich, daß von den tödtlich verunglückten
Erwerbsthätigen noch nicht die Hälfte im Berufe ver¬
unglückt ist, und daß somit der Zwang zur Unfallver¬sicherung, auch wenn er auf alle Erwerbsthätigen und
innerhalb der einzelnen Berusszweige nicht nur auf die
Arbeitnehmer , sondern auch auf die Arbeitgeber ausge¬dehnt würde , noch nicht die Hälfte der tödtlichen Un¬
glücksfälle in den betreffenden Erwerbszweigen umfassenwürde . Im Einzelnen ergeben die amtlichen Erhebungen
folgende interessante Ziffern der Verunglückungen:

tödtlich verunglückte
Erwerbsthätige 1885

bei der Berussgruppe: über¬ im
haupt Berufe

1. Landwirthschaft , Viehzucht, Gärtnerei
und so weiter. 3022 1425

2 . Fischerei 81 69
3 . Bergbau -, Hütten -, Salinenwesen 1099 949
4 . Industrie der Steine und Erden 274 149
5 . Metallverarbeitung 238 65
6 . Herstellung von Maschinen , Werk-

zeugen , Instrumenten 117 49
7. chemischeIndustrie 44 36
8 . Industrie der Heiz- und Leuchtstoffe 20 12
9. Textilindustrie 111 27

10 . Papier - und Lederindustrie 61 24
11 . Industrie der Holz- und Schnitzstoffe 200 49
12 . Industrie der Nahrungsmittel 390 188
13 . Gewerbe für Bekleidung u . s. w. 271 19
14 . Baugewerbe 692 419
15 . polygraphische Gewerbe 12 2
16 . künstlerische Betriebe 2 1
17 . Handel und Versicherungswesen 279 110
18 . Verkehrsgewerbe 739 529
19 . Beherbergung und Erquickung 81 20
20 . persönliche Dienstleistungen 817 191
21 . Gesundheitspflege 13 4
22 . Erziehung , Unterricht 32 1
23 . Künste , Literatur , Presse 17 3
24 . Kirche, Todtenbestattung 4 1
25 . Reichs -, Staats - rc. Verwaltung 63 22
26 . Kriegsheer , Flotte 92 27
27 . übrige Berufsarten 29 2
28 . ohne bestimmten Beruf 852 —

im Ganzen 9652 4393
— Einen seltsamen Bericht über eine Verhandlungvor dem Schöffengericht in Potsdam findetden „Potsd . Nachr ." . Derselbe lautet:

man in

Die Strafmandate  des Guts- und Amts-
vorstehers Brandhorst  zu Satzkorn gegen seineDien st mägde  wegen zu späten Nachhausekommens
unterlagen heute der Beurtheilung des hiesigen Schöffen¬gerichts . Herr Brandhorst erklärte , daß er die Mägdenach fruchtloser Verwarnung wegen ihrer abendlichen
Unpünktlichkeit auf Grund der Gesindeordnung ge¬ll h r f e i g t habe . Als auch die Backpfeifen nichts halfen,

In - er Mühle.
Erzählung von M . Ru pp.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

„Lauge schon" , fuhr sie fort , „ist Graf Halden vom
Schlosse abwesend, von Niemand hörte ich je, wo er sichbefinde, aber die Welt ist ja so groß und weit und Haldenkann 's noch andere geben, aber erfahren muß ich es, —
hinaus auf 's Schloß zum alten Christof , der muß wissen,wo er ist !" Sie legte ein Tuch um , stecke Zeitung und
Hausschlüssel zu sich und entfernte sich leise. BeflügeltenSchrittes legte sie den Weg ans's Schloß zurück, vielleichtwar Christof noch auf , und sie brauchte kein Geräusch zumachen. Je näher sie dem Schlosse kam, desto erregterwurde sie, — an das wahrscheinlich verschlossene Thorhatte sie seither nicht gedacht, da wäre ihr ja Christof
unerreichbar , aber vorwärts nur vorwärts , sie mußte ja
wissen, ob er der Verwundete . — Sie war am Ziel , dasThor stand offen, und aus einem Zimmer des Erdge¬schosses schimmerte durch einen nicht eingeklappten Laden
Licht hindurch , und sie vermochte sogar hineinzusehen.Aber zu fragen brauchte sie nicht mehr , die fürchterlicheAntwort lag in der Verzweiflung des alten Mannes,der hier am Tisch saß und weinte . „Er liebt ihn jaauch," dachte sie, und klopfte an den Laden . Christoffuhr zusammen , öffnete das Fenster und fragte , wer
draußen . Die Antwort wurde ihr erspart , denn nacheinem Blick auf die hier Stehende schloß er auf , und
Rosine trat ein. In dem Kopf des alten Mannes mußtees nur einen Gedanken geben, denn er fragte nicht, wasdie Frau , welche er jetzt erkannt hatte , in der Nacht zu
ihm führe.

„Ist der verwundete Graf Halden der Ihrige ? "fragte sie tonlos.
„Es ist, " rief er , das Gesicht mit beiden Händenbedeckend, „mein Herr , den ich als Kind auf den Armen

getragen , mit dem ich spielte, als er ein wilder Junge
geworden , — wenn er stirbt , kann ich nicht weiter leben ."

Die zwei Menschen, denen er Alles war , trauerten hierzusammen. —
„Christof, " sagte Rosine , „Ihr Herr ist auch mirtheuer , lassen Sie aber Niemand ahnen , daß ich bei

Ihnen war und ebenso wenig , daß ich morgen zu ihmreise, ich werde Ihnen Nachricht geben, sabald ich beiihm bin ."
„Wenn Sie ihn lieben , dann werden Sie ihn auchfinden, " erwiderte , wie abwesend , der Alte , „ich bin imletzten Jahre gichtkrank geworden , würde vielleicht unter¬wegs liegen bleiben und er dort und ich wo anders

sterben. Gott lohne Ihnen , daß Sie zu ihm gehen, —ich werde schweigen, wie das Grab , nur der Jammer hatmich Plötzlich so schwach gemacht, wie Sie mich sehen."
„Adieu Christof , beten Sie für ihn ." Sie drücktedem Manne die Hand und eilte davon . —
Reisefertig trat Rosine in der ersten Morgenfrühebei der Base ein, die sich erstaunt im Bett aufrichtete.
„Frage mich nicht, Base , wohin ich reise, noch wannich wieder kommen werde, ich gehe einen traurigen Weg,der dunkel vor mir liegt , aber keine Macht der Weltkönnte mich von ihm zurückhalten . Wenn die Abendglockeläutet und Du für die bekümmerten Menschenherzen Dein

Vaterunser betest, so denke dabei an mich."
„Ich habe das Vertrauen zu Dir , Rosine , daß Dunur in einer guten Sache fort gehst, und dann wird auchder Segen nicht fehlen, " antwortete die Alte . —
Sie reiste und reiste, und nur , wenn die in solchenZeiten vorkommenden Unterbrechungen stattfanden , legtesie den Kopf in eine Ecke und schloß die Augen . Nahevor ihrem Ziel trat noch eine Verkehrsstörung ein, die sieum einen ganzen Tag zurückhielt . Nach Qualen derUngewißheit , nach erfolglosen Gängen , nach Bitten und

Bestechungen war sie endlich in dem Hause , wo er lag.Ein Blick, der sie erblassen machte, traf sie von dem, den
Verwundeten behandelnden , Arzt , als sie dessen Frage,ob sie die Gattin des Grasen sei, mit nein beantworten
mußte . Ob es Zufälle giebt im Leben ? Als Rosine nochvor dem Arzt stand , ging eine Thüre auf , aus welcherein Bursche trat und offenbar nach dem Doktor ausschaute.

„Der Herr Graf fantasirt wieder stärker, und daich des Herrn Doktor 's Stimme hörte " —
„Neben Sie Erbarmen , Herr Doktor , und lassen

Sie mich zu ihm, " stieß Rosine hervor , — „Sie sehenkeine Unwürdige in mir ."
Der Angeredete zögerte mit der Antwort , der Burschehorchte auf und trat näher — „Heißen Sie vielleichtRosine, Madame ? "
„Ja, " erwiderte sie erregt.
„Dies ist der Name , Herr Doktor , den wir beide,

Schwester Martha und ich, in den Fantasien des Herrn
Grafen so oft hören ." — Noch einen Blick, der wenigerstreng als der erste, warf der Arzt auf die im Innersten
erschütterte Frau , dann öffnete er die Thüre , ging voranund bedeutete ihr , ihm zu folgen . — Die Liebe allein
kann Alles vollbringen . Ein Bild des Schmerzens tratRosine vor des Geliebten Lager und sah in seine ent-stellten Züge , aber kein Ton kam über ihre Lippen , lautlos
kniete sie vor ihm nieder . Der Ausdruck edler Weiblichkeitneben strenger Selbstbeherrschung hatte den Doktor be¬siegt ; er verließ stille das Gemach. —

Nach einiger Zeit trat die barmherzige Schwesterein und begrüßte Rosine in wohlthuendec Weise als eine
Angehörige ihres Kranken . Auf einer kleinen Spiritus¬
flamme, hatte sie im Hintergrund des Zimmers rascheine Tasse Thee bereitet , den sie der, nun auch in Frosterzitternden Frau bot.

„Bitte , berichten Sie mir von ihm, denn mehr, alsdaß er verwundet , wußte ich nicht vor meiner Abreise,"sagte Rosine zur Schwester.
„Der Herr Graf erhielt einen Schuß durch die

Schulter , eine sehr schwere, schmerzhafte Verwundung , der
Fiebergrad ist ein sehr hoher und das Bewußtsein selten
vorhanden . Wie ich hörte , sind Sie die Dame , nachwelcher er in allen Tönen der Liebe und der Sehnsucht
verlangte , hoffen wir , daß ihm das Glück, Sie zu er¬kennen, zu Theil wird ."

„Dürfen wir auf die Erhaltung seines Lebens hoffen,
Schwester ?" fragte mit stockendem Athem Rosine.

(Fortsetzung folgt .)



so erklärte Herr Brandhorst weiter , habe er als Amts¬
vorsteher Strafmandate in Höhe von je 10
Mark gegen die Ungehorsamen erlassen. Der
Amtsanwalt beantragte die Bestätigung derselben , der.
Gerichtshof sah das Vergehen jedoch nicht als ein so
schweres an und verurtheilte die Urbanska und Klebs zu
je zwei, die Marchewska zu fünf Mark Geldstrafe , event.
einem resp . zwei Tagen Haft.

Das sind gesetzliche  Zustände im Jahre 1887!
Die Gewalt der Dienstherrschaft zugleich mit der des
Amtsvorstehers vereinigt — und zwar im Staate der
„Rechtsgleichheit ."

— Ueber die vorzeitige Veröffentlichung des
Aufrufs zum sozialdemokratischenParteitag durch die
„Ordnuugspresse " theilt die „Fränk . Tagesp ." noch
Folgendes mit : „Der am Montag von den meisten
Reptilienblättern veröffentlichte „Aufruf " war nichts
weiter als der Entwurf  zu einem Ausruf , welcher den
gegenwärtigen und früheren sozialdemokratischen Parla¬
mentariern zur Begutachtung und Unterschrift brieflich
zugesandt worden war . Einer dieser Briefe ist in
Kassel  von dem in Sachen des früheren Kaufmanns
Pfannkuch  eingesetzten Konkursverwalter unbefugter
Weise geöffnet  und „zum geeigneten Gebrauch " von
dort aus weiter gegeben worden . Daher kam es, daß
dieser noch nicht Unterzeichnete Entwurf  in
den Berliner rc. Blättern zur Veröffentlichung gelangte.
Das in einigen Punkten abgeänderte , mit 22 Namen
Unterzeichnete wirkliche Einlad nngszirkular  kam
am Montag Abend zum Versandt und wurde außer der
„Nordd . Allg. Ztg ." sämmtlichen Regierungs -, Reptil-
und offiziösen Blättern , sowie auch den fortschrittlichen
und den demokratischen Zeitungen mit der Bitte um
Veröffentlichung  übermittelt . "

— Auch ein Regierungsralh . Unter dieser
Ueberschrift schreibt der „ Korrespondent für Deutschlands
Buchdrucker und Schriftgießer " Folgendes:

„Inmitten der Misere , welche dem Gewerkvereine
der Buchdrucker jetzt das Dasein verbittert , ist es doppelt
erfreulich , wenn die allgemeine Düsterheit einmal durch
einen Lichtblick erhellt wird , der von einer Seite kommt,
von der man so etwas nach den preußischen Vorgängen
kaum mehr erwarten sollte.

Ein Regierungsrath , kein preußischer , sondern ein
sächsischer, Herr v. Studnitz in Dresden , sandte dem
Dresdener Buchdruckervereine , der am 28 . August zum
Besten des Konditionslosenfonds ein Sommerfest feierte,
als Beitrag zu diesem Fonds 1000 Mk. mit folgendem
an den Vereins - und Gauvorsteher Heyde gerichteten
Schreiben:

„Morgen soll ein Fest des Unterstützungsvereins
Dresdener Buchdrucker stattfinden zum Besten der
arbeitslosen Mitglieder . Sie wissen vielleicht, daß ich
mich schon vor Jahren für die Versicherung gegen
Arbeitslosigkeit interesfirt und auf die Vortheile dieser
Versicherung aufmerksam gemacht habe . Dieses Inter¬
esse bethätigend , erlaube ich mir , zu Gunsten des
Fonds für Konditionslose die inliegende Anweisung
auzuschließen. Ich knüpfe hieran die Hoffnung , daß
der Verein auch in Zukunft in dem Sinne geleitet
werden möge, welcher Ihnen die Sympathieen aller
Redlichdenkenden znführen muß und gewiß auch dem
hohem Ministerium vorschwebte, als es in dankens-
werther Weise die Versicherung gegen Arbeitslosigkeit
auch den sächsischen Buchdruckern gestattete ."

Eine solche ausgiebige materielle und moralische An¬
erkennung der Bestrebungen des U.-B ., von dem der
Dresdener Verein ein Glied ist, war noch nicht da und
ist deshalb mit um so größerem Dank anzuerkennen.
Von größtem Werthe für den Gesammtverein ist das
Begleitschreiben der Schenkung , namentlich die von uns
gefettete Stelle desselben. Herr v. Studnitz ist Beamter
des kgl. sächsischen Ministeriums des Innern und im
statistischen Bureau beschäftigt.

In Preußen wird gegenwärtig grade scharf gegen
die Kassen zur Arbeitslosen -Unterstützung vorgegangen.

— Der Spiritusring wird jetzt offiziell als ge¬
scheitert erklärt . Die „Zeitschrift für Spiritusindustrie"
Nr . 35 vom 1. September 1887 schreibt:

Vorläufige Mittheilung.
Mit dem heutigen Tage ist durch die Erklärung des

Banken - Konsortiums die Gründung der Gesellschaft für
Spiritusverwerthung als gescheitert zu erachten. Die in
ungenügender Zahl eingesandten und mit den verschieden¬
artigsten erschwerenden Bedingungen belasteten Verträge
gaben dem Konsortium nicht die genügende Sicherheit,
um das Geschäft abschließen zu können.

Berlin , den 1. September 1887.
Der Vorstand des „Vereins der Spiritusfabrikanten in

Deutschland ."
A. Kiepert . E . v. Tiedemann . G . Neuhauß.
— Zur größeren Sicherung der Vertheidigung

werden auf dem Anwaltstag , welcher am 10 . September
d . I . stattfindet , von den Rechtsanwälten Munckel
(Berlin ) und Payer  II (Stuttgart ) eine Reihe von
Aenderungcn der Strafprozeßordnung beantragt werden.
Es werden empfohlen : Einführung der Voruntersuchung
für alle zur Zuständigkeit der Landgerichte gehörigen
Strafprozeßsachen , Vorschriften , welche im Vorbereitungs-
Verfahren und in der Voruntersuchung dem Ange¬
schuldigten die Vertheidigung besser als bisher ermöglichen
zur Zugänglichkeit der Akten für den Vertheidiger . Er¬
leichterung des Verkehrs zwischen dem Angeschuldigtcn
und dem Vertheidiger , Einräumung eines Beschwerderechts
für den Angeschuldigten wegen des Beschlusses über Er¬
öffnung der Voruntersuchung und des Hauptverfahrens . Für

dieses selbst wird verlangt : sofortige Zustellung des Be¬
schlusses über die Eröffnung des Hauptverfahrens an den
Angeklagten , Beschwerde des Angeklagten an das Gericht
bei Ablehnung von gemäß ß 218 St .-P .-O . gestellten
Beweisanträgen seitens des Vorsitzenden , Aussetzung der
Verhandlung bei unvorhergesehener und unverschuldeter
Verhinderung des Vertheidigers , Einschränkung des
Rechts zur Verbindung mehrerer Strafsachen , Unzu¬
lässigkeit der Befragung des Angeklagten durch die bei¬
sitzenden Richter , Aufnahme des wesentlichen Inhalts
der Vernehmungen in das Sitzungsprotokoll , aus¬
drückliches Verbot der Würdigung der Beweise durch
den Vorsitzenden im schwurgerichtlichen Verfahren,
Berechtigung der Vertheidigung , nach Beendigung der
Belehrung des Vorsitzenden die Aufnahme bestimmt be¬
zeichnter Abschnitte dieser Belehrung in das Protokoll
zu verlangen.

Bei der herrschenden reaktionären Richtung werden
alle Beschlüsse wenig helfen ; heute fangen bereits
Polizisten an die Unwillfährigkeit der Richter zu rügen,
und der Rechtsstaat wandelt sich mehr und mehr in den
Polizeistaat um. Das Ansehen des Richters und der
Rechtsprechung tritt mehr und mehr vor allen möglichen
polizeilichen Rücksichten zurück.

Offenburg . Eine Anzahl Offenburger Einwohner
erhielt am vergangenen Donnerstag vom Großh . Bezirks¬
amt Strafverfügungen in der Höhe von je 20 Mk., weil
sie am Montag Abend in einer Wirtschaft „durch das
wiederholte Absingen der Worte : „Es liegt ein
fremder Kerl im Bett"  die im Dienst anwesenden
öffentlichen Bediensteten verhöhnt"  haben sollen . Nun
ist dieses neben zahlreichen anderen Volksliedern an jenem
Abend abgesungene Lied so bekannt und seinem Inhalte
nach so harmlos , daß man sich in Offenburg billig
wundert , wiefern die Herren Pvlizeikommissar Müller
und die beiden Gendarmeriewachtmeister darin eine Ver¬
höhnung ihrer Person erblicken können ; es sei denn , daß
unter allen Umständen die fidele Gesellschaft, die sich von
jeder politischen Diskussion fern hielt , Anlaß zum Ein¬
schreiten geben sollte. Die sämmtlichen Gemaßregelten
werden versuchen, vor dem Gerichte ihr Recht zu finden.
Noch sei bemerkt, daß die Worte : „Es liegt ein fremder
Kerl im Bett " den Inhalt des ganzen Liedes bilden , das
nach der Weise der Wacht am Rhein landauf landab ge¬
sungen wird . — „Wo man singt , da laß dich ja nicht
nieder , denn die Polizei - "

Herichtszeitung.
I Gera , 4. Sept. Nachdem erst vor Kurzem ein

Obergendarm des hiesigen Landrathsamtsbezirks von der
Strafkammer des Geraer Landgerichts zu einer Geldstrafe
wegen Ueberschreitung seiner Befugnisse verurtheilt worden
war , stand vorgestern wieder ein Gendarm,  Holland,
42 Jahre alt, Inhaber des eisernen Kreuzes, vor dem
hiesigen Landgericht . Holland hatte auf einer Waldstraße
einen Handwerksburschen gefunden , ihn nach seiner
Legitimation gefragt und auf dessen Antwort , daß er
keine Papiere habe, mit den Worten : „Was . Du Hund
hast keine Papiere , soll ich Dich schlagen ?" mit dem
blanken Säbel ihm mehrere Hiebe versetzt, dann auch
einen Hund auf den Fliehenden gehetzt. Der Hund hat
dem Handwerksburschen jedoch keine Verletzung zugefügt.
Die Strafkammer verurtheilte den Gendarmen wegen
Körperverletzung in Ausübung seines Berufs zu vier
Monaten Gefängniß,  wegen Hetzen des Hundes
zu 1 Tag Haft  und außerdem in die Kosten.

Gewerkschaftliches.
An die Arbeiter Deutschlands!

Nach 22wöchentlicher Dauer unseres Streiks sind wir
endlich in der Lage , denselben als beendet und zwar für
uns als erfolgreich beendet erklären zu können. Haben
wir auch nicht den ursprünglich verlangten Lohn durch¬
gesetzt, so ist doch der Minimallohn durch den Streik
von 18 auf ^ 21 aufgebessert worden und zwar,
was am meisten mit in 's Gewicht fällt , nicht blos für
uns , sondern auch für die Former Hamburgs , ohne daß
dieselben genöthigt gewesen sind, andere Schritte zu thun,
als unsere letzten Forderungen zu den ihrigen zu machen
und zu erklären , so lange , wie Streikende vorhanden
sind, die Einstellung Fremder nicht dulden zu wollen.
Nach Mittheilung dieser Beschlüsse an die Hamburger
Fabrikanten sind dieselben sofort mit den Hamburger
Kollegen in Unterhandlung getreten und ist auch die Be¬
willigung erfolgt.

Angesichts dieses Erfolges ist die nach anderer
Richtung hin erlittene Niederlage umsomehr beschämend,
als dadurch den Fabrikanten wieder gezeigt worden ist,
daß immer noch eine ziemliche Anzahl vollständig denk-
fauler und darum leicht in vie gestellten Schlingen
fallender Former existirt, welche zu ihrem eigenen Schaden
(was sie aber zu spät gewahr werden ) den Fabrikanten
in ihrem Bestreben , die Löhne niederzuhalten , Hülfe
leisten . Diese Niederlage besteht nämlich darin , daß wir
der vorgerückten Jahreszeit und der verhältnismäßig nur
noch geringen Zahl der Streikenden wegen gezwungen
gewesen sind, in die zuletzt gewonnenen fünf Gießereien
mit geringerer Zahl , als die der jetzt dort arbeitenden
Indifferenten beträgt , zu gehen ; aber , wie gesagt, es blieb
kein anderer Weg mehr übrig , wenn wir überhaupt wieder
festen Fuß fassen wollten . Jedoch wird durch das feste
Zusammenhalten der Streikenden (von anfänglich 115

Mann ist 1 , sage Einer , wortbrüchig geworden) diese
Niederlage so ziemlich ausgewogen.

Der in drei bis vier Wochen erscheinenden Schluß-
Abrechnung wird ein Memorandum beiliegen, welches den
Streik in allen seinen Phasen beleuchtet, so daß Euch
Allen ein klares Bild über den Verlauf desselben ge¬
schaffen wird . Unsere stets wiederholte Bitte , den Zuzug
fern zu halten , müssen wir immer wieder erneuern , da¬
mit vielleicht beabsichtigte Maßregelungen aus dem Bereich
der Möglichkeit gezogen werden . Zugleich bitten wir
Alle, von denen es bis jetzt noch nicht geschehen ist, uns
so bald als möglich Nachricht zu geben, wie über die
gesandten Gelder quittirt werden soll, denn es wird dies
wohl von Vielen unter Chiffre und nicht unter Namen
verlangt.

Vorläufig allen solidarischen Kollegen für die ge-
leistete Hülfe unseren herzlichsten Dank , sowie das Ver¬
sprechen, im gegebenen Falle ebenfalls thatkräftig einzu¬
treten . Nun und nimmermehr wird einer der im Streik
einbegriffen gewesenen Former und Berufsgenossen die
uns entgegengebrachte Sympathie und Opferfreudigkeit
vergessen ! Haltet den Zuzug fern!

Altona,  27 . August 1887.
Für die Altona -Ottensener Former

und Berufsgenoffen :
Die Lohnkommission.

Hamburg , 6. September. Wie gewöhnlich ist auch
hier die durch Vermittelung des Polizeisenators Dr.
Hachmann geschaffene Vereinbarung zwischen den Meistern
snd den streikenden Bautischlern von Seiten der Meister
verletzt worden , indem sie durch allerlei Winkelzüge die
Bestimmungen der getroffenen Vereinbarung zu umgehen
und hinfällig zu machen suchen. Innerhalb der Gesellen¬
schaft haben daher Diejenigen Recht behalten , welche von
vornherein davor warnten , den Meistern mit allzuviel
Vertrauen entgegen zu kommen, da die Mehrzahl derselben
dessen nicht würdig sei und nur zu leicht die gegebene
Zusage breche. Die Stimmung der Gesellen gegen die
wortbrüchigen Meister ist selbstverständlich keine rosige.
Bezeichnend genug ist der Fall dafür , wer eigentlich das
gut Einvernehmen zwischen Meister und Gesellen stört.

Uus Stadt und Land.
Bant , 4 . September . Gölhe zeichnet den polilisirenden

deutschen Philister so vortreflich , indem er im „Faust " einen
Bürger sagen läßt : „Nichts besseres weist ich mir an Sonn-
und Feiertagen , Als ein Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei,
Wenn hinten , weit in der Türkei , die Völker aus einander
schlagen ."

Wenn auch heute es noch manchen Spießer giebt , der im
Wohlbehagen seines Besitzes über den Politischen Hexenkessel
hinten , weit in der Türkei , kannegießert , so sühlen doch die
halbwegs politisch Reisen , daß wenn eS da hinten in der
Türkei brodelt , und ich meine damit „ Bulgarien " , dies nicht
besonders bcrudigend ist ; denn die politische Lage Europas ist
nun einmal so, daß dies bischen Bulgarien im Stande ist,
einen Welibrand zu entfachen . Daß die Bulgaren sich nun nach
einem langen Interregnum aus dem Hause Koburg einen
Fürsten gewählt haben , ist der Stoff zu neuen Verwicklungen
mit dem nordischen Bär , die wohl geeignet find , das Thrönche»
des Ferdinand von Koburg wieder wegzusegen . Diese sogenannte
bulgarische Frage zeigt , wo die europäische Diplomatie hinge-
kommen ist. Sie zeigt , daß die europäische Diplomatie nicht
den Muth hat , dem Friedensstörer Rußland sein unsauberes
Handwerk zu legen . Es ist bekannt , daß Rußland den Thron
des Battenberger unterwühlt und ihn auch gestürzt hat , blos
um gegen den Willen der Bulgaren eine gejügige Kreatur aus
den bulgarischen Thron zu setzen. Da man nun weiß , daß
dieses durch und durch korrupte Rußland Bulgarien doch nur
dazu benutzen will als Stützpunkt sür weitere EroberungSpläne
in der Türkei , so hätte es doch im Interesse der Westmächte ge¬
legen , anstatt dem Battcnberger zu rathea , daß er zu Kreuze
krieche, ihn Mindens moralisch zu unterstützen . Nur einige
Stimmen in Deutschland , gleich empört über die russischen
Jntriguanten wie über das Schweigen der Westmächte , riesen
ungehört um Rache gegen die einem Deutschen durch russische
Verschwörer und Schergen angethane Schmach ; im Gegentheil,
die deutsche Diplomatie verhinderte noch , daß die Verschwörer
ihr « wohlverdiente Strase erhielten . Der Schutz » und Trutz¬
bundesgenosse Oesterreich gerielh gewaltig in Angst über dies«
That des russischen Nachbars , denn «s ist bei einem Vordringen
des halbbarbarischeu Ruffiuthums zuerst in Gesahr , von ihm
zermalmt zu werden . Obgleich besonders in Ungarn nicht nur
im Volke , sondern auch im Parlament dieser Situation Aus¬
druck gegeben wurde , so konnten die Staatsmänner des bunt¬
scheckigen Doppeladler » sich nicht entschließen , zu Gunsten der
Unabhängigkeit Bulgariens gegen Rußland zu intervenireo.
Ja Oesterreichs ablehnende Haltung ließ durchscheinen , daß «I
sich der Unterstützung leine « Bundesgenossen Deutschland nicht
gewiß war . Anstalt also Rußland mit einer energischen Note
aus den Leib zu rücken , ließ man sich die Unverschämtheit ge-
sollen , daß dieses Rußland Bulgarien einen Thronkandidaien
vorschlug , der bankerott und abgelebt an Körper und Geist , nur
noch in einen türkischen Harem taugt , aber nur als Eunuch «.
Von Hos zu Hos zog die bulgarische Deputation , hülsesuchend
gegen Rußland ; aber überall erhielt sie den weisen Ralh , sich
dem allmächtigen Zaren aus Gnade und Ungnade zu ergeben.
Aus sich selbst angewiesen , wählten sie nun einen Fürsten , den
Ferdinand von Koburg , der nach einigem Sträuben den keines¬
wegs beneidenSweilhen Thron annahm . Bis jetzt hat ihn aber
noch keine Macht anerkannt , und zum Regieren de» Bulgaren¬
volks gehört die Anerkennung und Zustimmung der Traktat-
Mächte des Berliner Vertrags . Da der Fürst Ferdinand eine
zwar unschuldige aber phrasenreiche Proklamation loSgelafsea
Hai , worin da » Wort Unabhängigkeit vorkommt , so wird er als
das Karnickel bezeichnet , welches den Berliner Vertrag gebrochen
Hot. Bekanntlich sind alle FriedenSverträge heilig und werden
aus ewige Zeit geschloffen , darum beeilen sich die Diplomaten
der VcrtragSunterzeichner , Rußland natürlich an der Spitze,
gegen die Willensäußerung des bulgarischen Volkes zu protestiren.
Hier zeigt sich so recht die Heuchelei der europäischen , insbe¬
sondere der russischen Diplomatie . Hat eine einzige Macht gegen
den Vertragsbruch Rußlands , die Umwandlung des Freihafen»
„Votum " in einen Kriegshajen ernstlich prolestirt ? und da « ist
weit wichtiger alh die Besetzung des bulgarischen Thrones.
Hat Rußland ein Recht , über die Verletzung des Berliner Ver¬
trages zu zetern ? Rußland , das noch keinen Vertrag gehalten!
das nur Verträge eingeht , um sie wieder zu brechen . Es ist
weit gekommen mit dem sittlichen Gesühl der Völker , wenn man
einer Politik Beifall klatscht, die e« ermöglicht , die Läudergier



des PänslaviSmuS zu fördern und das Testament Peter ' s des
Großen zum eigenen Verderben vollstreckenzu Helsen. (Fort¬
setzung folgt.)

Bant, e. September. Wie verlautet, wird dem Olden¬
burg isch  e n Landtag seitens der Regierung eine Vorlage unter¬
breitet werden, welche denElaß der untersten Staats¬
steuer stufen , den Erlaß des Schulgeldes sür die
Volksschulen und die Verstaatlichung der Letzteren
bezwecken soll.  Wenn sich die Nachricht bestätigt, so wird
dieselbe insbesondere von den hiesigen Einwohnern gewiß
freudig ausgenommen werden. Nur wäre zu wünschen gewesen,
daß sich die Vorlage auch noch auf ein weiteres, der Regelung
dringend bedürftiges Gebiet erstreckt hätte, aus da» Gebiet der
Armenp siege.  Gerade die Armenlasten sind neben den
Schulabgaben die drückendstensür jede Gemeinde mit starker
Arbeiterbevölkcrung, und würde eine nicht hoch genug anzu-
schlagende Entlastung der ärmeren Gemeindcwesen eintreten,
wenn die Armenpflegevom Staat in die Hand genommen und
die Armenlasten verhältnißmäßig aus die Schultern der Ge-
sammtheit vertheilt würden. Wir verkennen dabei nicht, daß
Diejenigen, welche die Armenpflege in Anspruch zu nehmen ge¬
zwungen sind, bei einer Verstaatlichung derselben oft nicht eine
so bumane Behandlung zu gewärtigen haben werden, als jetzt
unter den Einfluß humaner Kommunalbehörden; denn die
Organisation der staatlichen Armenpflege würde wenigstens zu
Anfang gewiß mancherlei Mängel ausweisen. Diese kleinen
Mängel würden sich aber mit der Zeit wohl beseitigen lassen
und wird dadurch kcineSsallS der Vortheil abgeschwächt, der
gerade den ärmeren Gemeinden durch Befreiung von den
drückenden Armenlasten erwachsen würde. Vielleicht wird bei
evenl. Verhandlung betreffs der obigen Vorlage Veranlassung
genommen werden, auch diesen Punkt in Betracht zu ziehen.
Im klebrigen ist eS nur gerecht und billig, daß auch die Kosten
sür die Volksschulevon der Gesammtheit der Staatsbürger ge¬
tragen werden, denn die Vortheile einer guten Volksschule
kommen nicht nur der betreffenden Gemeinde: sondern der Ge¬
sammtheit zu Gute. Hoffentlich wird sich bei Feststellung der
Organisation der staatlichen Schulverwaltung denn auch Ge¬
legenheit finden, den Einfluß der Gemeinden auf die Schule
auch sür die Zukunft zu sichern und nicht gänzlich beseitigen zu
lassen, wenn cS auch als selbstverständlichgelten darf, daß die
staatliche Behörde sich den entscheidendenMnflußvorbehält. Besteht
wirklich die Absicht bei der Regierung, dem Landtag eine derartige
Vorlage zu unterbreiten, so sind wir gespannt daraus, wie sich
der Letztere dazu stellen wird. Bei dem Interesse, welches die
Vorlage sür die breiten Volksschichten hat, werden wir nicht
versäumen, unseren Lesern seiner Zeit über die betreffenden
Verhandlungen genauen Bericht zu erstatten.

Bant, 7. September. Diejenigen Arbeiter, welche aus
den Zwangskassen ausireten wollen,  und einer
freien eingeschriebenen Hülfskasse  beitrcten , müssen
drei Monate vor Schluß des Rechnungsjahres der Zwangs¬
kaffe den Austritt bei dem Verstaute beantragen und
vor dem Austritt Nachweisen, daß sie einer dem Z 7S des

Krankenversicherungsgesetze« entsprechenden freien oder einge¬
schriebenenHülsSkasfe als Mitglied angehören. Da die meisten
Zwangskaffen ihr Rechnungsjahr am 31. Dezember schließen, so
muß der Antrag in diesem Falle bis zum so. September gestellt
sein. Der Nachweis, daß man einer anderen Kasse angehöri,
braucht nicht bei der Kündigung, sondern erst am Schlüsse
des Rechnungsjahres (also event. Ende Dezember) beige¬
bracht werden. Zur Kündigung des Austritts aus einer OrlS-
Betriebs- (Fabrik- Bau-) oder JnnungSkassegenügt ein einfacher
Zettel , daß der UnterzeichneteN. N. , in Arbeit stehend bei T.,
hiermit seinen Austritt aus der Kasse anzeigt.

Bant, K. Sept. Das „Wilhelmshavener Tageblatt" be¬
dient sich stets, wenn Hohe und AllerhöchstePersonen nach
Wilhelmshaven kommen und auch Belsort besuchen, de» Aus¬
druckes die „Arbeiterkolonie Bant ". Auch wieder aus Anlaß
der Anwesenheit eines bäuerischen Prinzen . Wir schämen uns
zwar nicht des Namens Arbeiter, aber man soll dem Dinge
seinen rechten Namen geben. Es heißt : Gemeinde Bant und
Ortschaft Belsort mit der respektablen Zahl von 70vo Einwohnern
und da ist die einsältige Bezeichnung, wie der Redakteur des
„Tageblattes " sie beliebt, nicht angebracht.

Bant, e. Sept. Zu einer unfreiwilligen nächtlichenSee-
sahrt waren drei Arbeiter der k. Werst gezwungen, welche am
Montag mit einem Boote Jad « abwärts segelten, um daß dort
ankernde Geschwader in Augenscheinzu nehmen. Die Rückfahrt
war in Folge widrigen Windes mit allerlei Schwierigkeitenver¬
knüpft; zum Unglück brach noch in der Nähe des Artillerie-
schiffe« „MarS" der Mast und waren die Insassen des Boote»
willenlos der Strömung preisgegeben. Nachdem sie während
der bereingebrochenen Nacht längere Zeit sestgesesfen hatten,
wurden sie schließlich an die Butjadinger Küste angetrieben.
Einer der kühnen Seefahrer kehrte am Dinstag mit dem „Eck¬
warden" zurück, um den gcängstigten Angehörigen Nachricht
von dem Verbleib seiner Kollegen zu bringen, während die bei
dem Boot als Wache Zurückgebliebenen dann später wohlbe¬
halten die Rückreise antraten.

Wilhelmshaven, K. Septbr. Der ZentralauSschuß
der  k . La n d w ir th  s cha f t s g es el l scha j t hat im Interesse
der Fischerei eine aus Staats - und Provinzialmitteln zu be¬
schaffende Prämie aus die Tödtung von Fischreihern  und
Vernichtung der Horste und Brutstätten derselben ausgesetzt.
Für die Zerstörung eines Horstes mit Eiern oder Jungen wer¬
de» t Mk. so Ps . gezahlt. Für jeden Reiher der in der Zeit
vor dem IS. Mai jeden Jahres erlegt wird, so Psg. , sür die
übrige Zeit LS Psg. Der Antrag aus Auszahlung der Prämie
ist bei dem Landrath bezw. Stadtmagistrat unter Ablieferung
des oberen TheilS des Reiherschnabels einschließlichder Nasen¬
löcher und unter Beifügung eines TheilS des Gefieders gellend
zu machen. Handelt es sich um Zerstörung eine« Horstes, so ist
eine bezügliche Bescheinigung des Gemeindevorstehers beizu¬
bringen. — Für passionirte Jäger eine verlockende Aussicht, sich
der Reiberjagd mit pekuniärem Erfolg widmen zu könnenI

Wilhelmshaven, 6. Sept. Der Bau des zur Ausnahme
der Torpedoboote und ihres Zubehörs bestimmten Etablissements

am neuen Hasen ist bereits so weit gesördert, daß voraussicht¬
lich im kommenden Frühjahr an Unterbringung der Boote in
den dazu bestimmtenSchlippen gedacht werden kann. ES werden
zehn massive Schuppen zur Ausnahme von je vier Booten er¬
richtet; sür die Divisionsboote werden besondere Schuppen her-
gestellt, welche nur je ein Boot ausnehmen. Auch ein Jnventarien-
magazin und die benöthigten Werkstätten werden aus dem
Terrain errichtet werden. Mit der Inbetriebnahme der Gebäude
dürsten auch die seinerzeit von uns gerügten Unzuträglichkeiten
sür die aus den Booten beschäftigtenArbeiter bei übergroßer
Hitze und Kälte beseitigt oder doch gemildert werden können.
Von unserem Standpunkte aus würden wir allerdings am liebsten
sehen, wenn derartige Bauten gänzlich überflüssig wären und
an deren Stelle Anderes und Bessere» träte.

Oldenburg , 3. Sept . Ein verabscheuenswerlhesVerbrechen
ist am Freitag Abend in der Nähe von Großenkneten verübt
worden. Die Tochter des aus dem letzten Wärterposten vor
Großenkneten stationirten Bahnwärters nebst deren Koustne,
Mädchen im Alter von S und K Jahren , sind an dem betreffen-
den Abend, als sie zur Hütung der Kühe sich auf das Feld be¬
gaben, im wahren Sinne des Worts abgeschlachtet worben. Als
die Kinder ungewohnt lange ausblieben und schließlich eine Kuh
allein vor dem Wärterbaus erschien, wurde man beunruhigt
und forschte nach dem Verbleib der Kleinen. Bei Ankunft aus
dem betreffenden Felde bol sich den Suchenden ein gräßlicher
Anblick dar. Man fand die Tochter des Bahnwärters mit bis
aus die Wirbelsäule durchschnittenemHalse, in einiger Ent¬
fernung deren Kouflne mit ausgeschnittenemBauch und zer¬
schnittenem Rücken im Feld« liegend. Die sofort von hier
beorderte GerichlSkommissionließ einen der Thal dringend ver¬
dächtigen Hülsswärter verhaften. Bei der einen Leiche fand sich
ein blutiges Brotmesser, als dessen Eigenthümer sich der Hülss¬
wärter bekennen mußte. Die Kleidung des Letzteren war mit
Blutflecken bedeckt und mit Haaren behaftet. Außerdem soll
noch ein Schlachtergeselleim Verdacht der Millhäierschast stehen.
Der Hülsswärter wurde beute unter starker Bedeckungnach hier
überführt und hatte sich am Bahnhof eine ungeheure Menschen¬
menge eingefunden, welche nicht Übel Lust zeigte, an dem Mörder
Lynchjustiz zu üben. Man hatte, um das Letztere zu verhindern,
den Zug schon an der Hunlebrücke halten lassen und den Ver¬
hafteten von da nach dem Gesängniß lranspvrtirl . Aber auch
hier hatte die Kunde von der Ankunsl des Verbrechers sich schnell
verbreitet und «ine ungeheure Menschenmenge begleitete in
größter Aufregung unter Verwünschungen und Drohungen den
Transport des Mörders . Nur die starke Gendarmerie-Eskorte
schützte den Gefangenen vor der Wuth der Menge. Die Motive
der kaum glaublichen Thal sollen in einem Racheaktzu suchen
sein, den der Thäter durch den Mord der Mädchen gegen den
ihm feindlich gesinnten Wärter aus üb en woll te.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Freitag , 9. September . Vorm. 4,30 Uhr. Nachm. 4,so Uhr.
Sonnabend , io . „ „ s,e „ . s .LL „

In . neue

Salzgurken
empfiehlt IN. Siisgelen,

Wilhelmshaven, Marktstraße 39.
Empfehle mein reines»lilr-killslillt

als diätisches Nähr- und Heilmittel. Das¬
selbe ist von ärztlichen Autoritäten em¬
pfohlen in allen Schwächezuständen sowie
für Rekonvaleszenten und Kinder.

Dasselbe zeichnet sich nach der Analyse
des D r. Skalweit  zu Hannover vor
andern ähnlichen Präparaten sowohl durch
Reinheit als durch großen Nährwerth aus.

Bant . Hg.

Empfehle ferner allen Freunden eines
guten Braunbieres mein

rnunöier
von vorzüglicher Qualität , über welches
Herr Dr . Skalweit,  Vorsteherdes städ¬
tischen Nahrungsmittel-Untersuchungsamtes
zu Hannover, ein sehr günstiges Gutachten
ausgestellthat.

Bant.

L, siVvssvIs, Bierbrauer.
Samos-Wein, )
Matz-Wein, ^

per Flasche 1 Mk. exkl. Flasche empfiehlt

Amtlich konsessionirtes
An- il. RückkaiifsgeMft
von neuen und getragenen Kleidungsstücken,
Teppichen, Uhren, Gold- und Schmucksachen

von L'. ILrÜKvr,
Belsort, Ankerstraßc. ,

Empfehle
lackirte

verzinnte, emaillirte und

Wassereimer
zu billigen Preisen.
Neubremen. 8 . Vater.

Gute Butter,
L Pfund 80 Psg., empfiehlt -

8 . Zesvmaim.

Anzeigen.

Doppelt gesiebte Nußkohle,
ä Last(40 Cerchier) 32 Mk., frei vor Käufers Haus, empfiehlt

SS. IS« U« I» » I»I>.
.Kühn , Buchbinderei,

üvltoi ' t , Wsi ' ttsti ' ssse,
empfiehlt sich zu allen in seinem Fach vorkommenden Arbeiten bei

prompter Bedienung und billigster Preisberechnung.

I!« Allllll- Illlll. -ssgllölW
Von

H . Hehrets
Für Alt und Jung,
Für Groß und Klein,
An Schuh und Stiefel viel;
Und jeder darf versichert sein,
Leicht kommt man hier zum Ziel!

empfiehlt:
Nur billige Preise nehme ich,
Auch leg' als Mann vom Fach
Auf gute Waare viel Gewicht,
Sorg ', daß der Stiefel paßt!

Fertige Betten, Bettfedern, Daunen, Inletts, Bettbezüge,
Betttuchleinen, Handtücher,

in nur guter solider Waare, zu
reellen billigen Preisen.

Fachkenntniß dieser Branche
wie auch Bezugsquellen 1. Klasse
setzen mich in Stand , jeder, wenn
auch noch so pomphaft respektive
schreiend angekündigtenKonkur¬
renz begegnen zu können. Wie bis¬
her, so wird auch jetzt und immer
mein Geschäftsprinzipsein:
Reelle Waaren zu reellen

Preisen.

Belsort.

Möbel-, Spiegel- md PolsierwaarenlagerM
L H.. LckmiLt, Sattleru. Tapezierer,

NeuheMns, Bismarckstraße 56,
empfiehlt durable Waare zu billigen Preisen. Verkauf auch auf Abzahlung.

Das Aufpolstern alter Sophas und Matratzen sowie alle anderen in mein Fach
schlagende Arbeiten werden schnell, gut und billigst ausgeführt.

Zu vermiethen : H
Zum 1. Novemberzwei Obeiwohnungen

in Neuendermühlenreihe. Drei Unterwoh¬
nungen in Neubremen, Grenzstraße.

Aug . Hoffrichtcr.

sowie Farben und Pinsel in verschie¬
denen Sorten und Preisen, empfiehlt
Neubremen. 8 . Vater.

pfsffermünrtkek, krustliiee, sslie-
ckertlieö, Lamillvn, Lorax, Klaubsr-

unck kitteraalr,
sowie verschiedene Droguen empfiehlt zu
billigen Preisen.
Neubremen. 8 . Vater.
Ich bin bis auf Weiteres jeden Mittwoch .

und Sonnabend mit
frischem Obstu. Gemüse

auf dem Neuheppenser Wochenmarkt.
Stand an der Ecke vor Herrn Philip-

sön's Haus.
OK»

jin- liml Versus
von getragenen Kleidungsstücken,
Betten , Möbeln , Uhren , Gold - und
Silbersachen u. s. w . bei

W'rui » Muelrv , Altestraße.
lü Berichtigung

zu !deh Annonce des Hrn . R . Schöpke
in Nr . 24 . d. Bl.

Der von mir geschlachtete Schafbock ist
von mir nicht von R . Schöpke , son¬
dern von dem FuhrunternehmerF . Popken
gekauft, mir von diesem selbst zugewie¬
sen und gleich darauf geschlachtet worden.
Ich möchte demp. Schöpke dringend rathen,
ehe er derartige ehrenrührige Aeußerungen
veröffentlicht, sich erst genau zu informiren,
da er sonst leicht gerichtlichbelangt wer¬
den könnte.

86V16, Schlächtermeister.

Oê entkiĉerVortrag
über

die Noth und die Hülfe in
unserer Zeit.

Donnerstag , den8. Sept., Abends
8 Uhr, im Saale der Restauration
„Znm Rathhause " (Schmidt) in

Belsort.
Zutritt frei für Jedermann.

IIn . VigsnrI.

Verantwortlich für Redaktion und Verlag
F. Kühn  in Bant.

Druck von A. Vogel L Co. in Braunschweig.
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